
Ob ein Boykott sinnvoll ist oder
nicht, kann nicht schlüssig be-

antwortet werden», sagt Ueli Ram-
seier. Er ist Geschäftsleiter der Stif-
tung Step, welche Sozialstandards in
der Teppichproduktion durchsetzt.
«Wir haben den Weg gewählt, Fir-
men zu unterstützen, die ihre Ver-
hältnisse verbessern wollen, statt die
anderen zu boykottieren.» Damit
Grosskonzerne überhaupt bereit ge-
wesen seien, das Gespräch zu su-
chen, seien aber Proteste notwendig
gewesen. Immerhin, sagt Ramseier,
habe sich in den letzten fünf Jahren
das Bewusstsein im Westen für eine
sozialverträgliche Produktion gebil-
det: «Die Sensibilisierung ist heute
da; jede Kleiderfirma hat heute
irgendeinen Verhaltenskodex. Das
heisst aber noch nicht, dass die Löh-
ne in den Entwicklungsländern tat-
sächlich gestiegen sind.» Step hat
neunjährige Erfahrung im Kampf
um Verbesserungen. Die Umsetzung
sei langwierig; ein Unternehmen
brauche für die ersten Schritte rund
zweieinhalb Jahre Zeit. «Wir sind in
einer Umbruchphase, die noch eini-
ge Jahre dauern wird.»

Aus der Wohlstandswarte.

Markus Breuer, Mitarbeiter am Ins-
titut für Wirtschaftsethik der Univer-
sität St. Gallen, will die Zustände in
den armen Produktionsländern nicht
nur durch die westliche Brille be-
trachten: «Kinderarbeit einfach zu
verbieten ist eigentlich Blödsinn.»
Kinderarbeit ist durch die Internatio-
nal Labour Organization der Uno
(ILO) verboten – viele der betroffe-
nen Kinder «wollen ihre Familie
aber finanziell unterstützen können,
weil sie sonst zu wenig zum Leben
haben und sich für die Familie ver-

ternehmen auf der Suche nach kon-
kreten Verbesserungsmöglichkei-
ten.» Es sei dabei wichtig, die ganze
Produktionskette «im Griff» zu ha-
ben und «systemisch» anzuschauen.
Die Zusammenhänge sind komplex.
Fordert ein Abnehmer bessere Pro-
duktionsbedingungen von seinem
Lieferanten, kann er von ihm nur
Sozialstandards einfordern, wenn er
den Betrieb zu über 50 Prozent aus-
lastet. Bei kleineren Bestellmengen
fehlt sonst der Anreiz, bessere
Arbeitsbedingungen zu schaffen.

Fairtrade wird zum Standard.

Ein eher gutes Zeugnis stellt auch
Christian Hofer den Grosskonzer-
nen aus. Hofer ist Infobeauftragter
für Entwicklungszusammenarbeit
beim Staatssekretariat für Wirtschaft
(Seco): «Man kann mit gutem Ge-
wissen bei westlichen Grossvertei-
lern einkaufen, im Wissen um die
vielen Initiativen zur Förderung
umwelt- und sozialgerechter
Produktionsmethoden. Global ist
heute alles so vernetzt, dass bei den
westlichen Grossfirmen die Kon-
trolle am schärfsten ist.» Der Volks-
glaube gehe davon aus, dass Klein-
firmen etwa in Indien oder Afrika
am saubersten produzieren. «Dies
ist nicht immer der Fall, es gibt
auch solche, die die Umwelt- und
Sozialstandards nicht einhalten,
was sich oft internationalen Kon-
trollen entzieht.» Grosse Firmen
aber könnten sich marketingtech-
nisch schlicht keine Skandale mehr
leisten. «Faire Bedingungen werden
zum Standard; wir sind schon auf
einem recht hohen, aber noch ver-
besserungsfähigen Niveau.»

Marion Eberhard.

antwortlich fühlen». Zudem müssen
die Kinder teilweise selber Geld ver-
dienen, damit sie sich überhaupt
etwas Schulbildung ermöglichen
können. «Wir müssen uns im Wes-
ten überlegen, wie man diesen Kin-
dern trotz der Arbeit eine Ausbil-
dung ermöglichen kann. Wir beurtei-
len Kinderarbeit nur aus unserer
Wohlstandswarte.» Nach Breuers
Einschätzung tue sich bei den west-
lichen Unternehmen «wahnsinnig
viel». Er plädiert für ein Konsumen-
tenverhalten nach dem gesunden
Menschenverstand: «Wenn eine
Hose nur zehn Franken kostet, liegt
es auf der Hand, dass sie möglicher-
weise nicht sauber produziert wur-
de.» Die Konsumentinnen und Kon-
sumenten träfen eine Wahlentschei-
dung – «entweder will ich billige
oder vernünftige Ware. Beides zu
bekommen wird schwer.» Es sei zy-
nisch, für sozialverträglich und öko-
logisch Produziertes nicht mehr
bezahlen zu wollen, aber die Unter-
nehmen wegen schlechter Bedin-
gungen anzuklagen. «Bei den Kon-
sumenten liegt eine Menge Verant-
wortung.» Dennoch fordert Breuer
von den Unternehmen als den stär-
keren Akteuren mehr Transparenz.
Der Konsumentenverantwortung
schliesst sich der Kommunikations-
leiter der Stiftung Swisscontact an.
«Nach unserer Erfahrung läuft alles
nur über Konsumentendruck», sagt
Ueli Stilli. Das Ziel von Swisscon-
tact ist es, nach dem Prinzip Hilfe
zur Selbsthilfe eine sozialverträgli-
che und ökologische Entwicklung in
Entwicklungsländern zu unterstüt-
zen. «Wenn der Druck gross genug
ist, stellen die Händler schnell um.
Aber die Zeiten von Boykott sind
vorbei. «Mittlerweile sind immer
mehr verantwortungsbewusste Un-
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Das schlechte Gewissen kauft mit, wenn billig in der Dritten Welt produziert wurde – aber:

«Nein zur Kinderarbeit ist Blödsinn.»

Argumente: Stadtblatt, Donnerstag, 6. Mai 2004.
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